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welche das Blatt für den Preis 


Von dieſer der Unterhal⸗ 7 N 
\ ER e von 22; Sgr. pro Quar⸗ 


tung und den Intereſſen des 
Volkstebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


PET tal aller Orten Franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. d 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Moſes. einem Ziele nachgeſtrebt, welches den ſchoͤnſten Lohn 
in einem reinen Bewußtſein bieten muß — ich habe 

Sonett. Sie verkannt.“ 
„Den ſchoͤnſten Lohn,“ ſo unterbrach er mich, 


(Ueberſetzt aus dem Spaniſchen des Alberto Liſta, der in Sevilla | 


1775 geboren iſt. Das Gedicht ſcheint 1827 geſchrieben zu fein.). | „Tel dieſes Mädchen felbft mir bieten; ich kann nicht 


laͤugnen, daß ich ſtolz auf mein Werk bin, ſtolz ſogar 
auf den Einfall, dem lieblichen Kinde eine ſolche Er⸗ 
ziehung zu geben; aber nun moͤchte ich auch die Frucht 
meiner Mühe genießen, denn ich fühle mich nicht ſtark 
genug, den kleinen Schalk, den ich zum lieblichſten und 


Dem Tode ward im Nilſtrom preisgegeben 
Er, der die Juden unerſchrocken leitet, | 
Der Knechtſchaft Schandmal zu vertilgen ſtreitet 


Aus feines Volks Erinnerung und Leben. ſchoͤnſten Weſen das ich kenne, heranreifen geſeben, 
Den Koͤnig, der den zarten Kindlein, eben einem Andern zu uͤberlaſſen, und doch beunruhigt mich 
Erbluht, barbariſch blut'gen Tod bereitet, der bloße Gedanke ſchon. Sie liebt mich, aber fie 
Demüthigt er, ſchlägt ihn danjeder, leitet liebt mich wie ihren Vater, und dieſes genuͤgt mir 
Das wilde Meer, ihm bittern Tod zu geben. nicht, zwar habe ich bei ihrer letzten Anweſenheit mich 


in ihr Vertrauen eingeſchlichen und gefunden, daß ihr 
Herz rein iſt, wie der Kryſtall unſerer Hochgebirge, 
hast Sie im Abendſtrahle der ſcheidenden Sonne er: 
gluͤben ſebn — allein was kann in fuͤnf Monden nicht 
alles geſchehen! Ich bin in einer fieberhaften Unrube, 
und wächſt der Rache zu, dem ſichern Erbe, | ich kann fie nicht laͤnger ferne von mir wiſſen, auch 
Und wild verſchlingt die Welle den Despoten. ſtebt ſie in einem Alter und auf einer wiſſenſchaftlichen 

ins 75511 Aus bildungsſtufe, fo daß fie in einem ſolchen Penſionat 


So will die Dummbeit elender Despoten, 
Daß die Idee nicht ſoll geboren werden, 
Und wenn ſie's iſt, daß ſie im Werden ſterbe. 


Allein verborgen wandelt ſie auf Erden, 


nichts mebr lernen kann. Sie wird morgen ankommen. 

Der Wohlthäter. Auf der Poſt wartet ibrer der zierlichſte Tilbury, den 
(Fortſetzung.) je ein Wiener Wagenbauer gemacht, mein ſchönſter 

5 ; ara | Renner wird vorgeſpannt, ein tuͤchtiger Burſche von 

„Sie ſind ein edler Mann,“ ſprach ich; „Sie Kutſcher lenkt das Pferd und „ein. allerliebfter kleiner 
baben da mit Beharrlichkeit und mit Aufopferung Groom iſt ihr beim Ein⸗ und Ausſteigen behuͤlflich — 
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das iſt ihre Equipage ganz ausſchließlich; ein anderer | und warf mit der Spitze ſeines Fußes das ganze Ges 
verſchloſſener Wagen mebr für den Winter geeignet, baͤude meiner Bewunderung fuͤr ihn, in einen trauri— 
kommt noch dazu, das verfieht ſich von ſelbſt, aber gen Schutthaufen zuſammen. Noch immer lachend 
der Nettigkeit und Zierlichkeit wegen, welche fie ſehr | fagte er zu mir: „Nein, mein vorurtheilsfreier Herr, 
liebt, ſoll gerade dieſer Tilbury ſie empfangen und bier | fo weit find wir hier noch nicht, unſere Dienſtmaͤdchen 
herbringen. Nun aber ſtebe ich da wie ein Schuljunge, zu beirathen, und wenn ſie auch noch ſo ſchoͤn und 
der ſeine Aufgabe nicht gelernt hat — ich weiß es, gebildet waͤren. Kommen Sie, ſetzen wir uns wieder, 
das Madchen iſt fo fein gebildet, fo noblen Charakters, und laſſen Sie uns nach einem beſſeren, leichter aus⸗ 
ſo ſtolz und erhaben, daß ich ſelbſt vor ihr beſchaͤmt | führbaren Rathe ſuchen.“ 

ſtehen und nicht wiſſen werde, wie ich meine Angele⸗ „In der That,“ ſprach ich ſehr abgekuͤhlt: „ich 
genbeiten vorbringen ſoll, und doch will ich nichts von muß bedauern, daß ich keinen andern Rath fuͤr Sie 
ihrer Dankbarkeit, ihr Herz ſoll mir das Verlangte finden kann, wenn ich auch zugebe, daß der ſo eben 


gewähren — und — und —“ ertheilte — weil er wabhrſcheinlich zwei Perſonen une 
„Nun? und — “ gluͤcklich machen wuͤrde, ein ganz unpraktiſcher iſt.“ 
„Und da moͤchte ich Sie, der Sie ein Preuße, „Nicht wahr? das ſehen Sie ſelbſt ein!“ ſprach 

alſo ein viel gewandterer Mann ſind, wie ich, ein der Baron, — „das kann man wohl allenfalls im 


Altbaier, um Rath bitten, da möchte ich Sie, den das achtzehnten Jahre denken, aber ſelbſt im zwanzigſten 
glaͤnzende Berlin in ſeinen leichten und heitern Anz nicht mehr ausführen, — doch laſſen Sie uns nicht 
ſichten erzogen hat, fragen, was ſoll ich tbun, was gleich verzweifeln, nicht gleich die Hoffnung aufgeben, 


rathen Sie mir?“ laſſen Sie uns ſehen, es wird ja wohl möglich fein, 
„Nun ſo erlauben Sie mir zuerſt eine Frage an | zwei anftändige Reugeſchenke für den Alten und feine 
Sie zu richten: lieben Sie das Maͤdchen?“ Tochter zu finden.“ a 
„Ob ich es liebe? Potz Blitz, ſeit ſechs Jahren „Der Vater wird ſich reich genug beſchenkt finden, 


traͤume ich von nichts als von ihr, denke an nichts wenn er ſeine Tochter wieder erhaͤlt,“ erwiderte ich, 
als an fie; ich bin ganz toll in fie verliebt, ich bin | „und für die Letztere dürfte ſich leicht auch etwas 
ein kompletter Narr vor Liebe!“ Paſſendes finden laſſen, wenn Ihre Liebe zu derſelben 
„Nun jo weiß ich in der That nicht, was Sie dann ans nicht entgegen waͤre.“ 
zögern, was Sie anſteben konnen, alles Gluͤck zu ge⸗ „Wahrbaftig, wenn es zwölf Stunden ſpaͤter wäre,“ 
nießen, deſſen ein Sterblicher fähig ift. Sie ſind zwar fprach der Baron, „fo würde ich glauben, der Syl— 
fünf bis ſechsunddreißig Jahre alt, aber das iſt meiner | vefterabend habe Ihnen den Kopf verdreht. Die Liebe 
Meinung nach für den Mann grade das Alter der welche ich zu dem Mädchen empfinde, wird mich auch 
vollſten Kraftentwickelung, und das Madden von | die Mittel finden laſſen, mich mit demſelben zu. ver: 
achtzehn Jahren wird vor Ihren fuͤnfunddreißig nicht ſtaͤndigen, doch dem Vater gegenüber genirt fie mich, 
erſchrecken. Sie ſind ein beneidenswerther Mann, denn und um dieſen zu beruhigen, moͤchte ich Mittel 
Sie koͤnnen ein Mädchen, deſſen Kopf und deſſen Herz | finden, dazu wuͤnſche ich Ihren Rath.“ 
Sie nach den Beduͤrfniſſen haͤuslichen Gluͤckes wie (Fortſetzung folgt.) 
heiterer Geſelligkeit gebildet haben, Sie duͤrfen ein 
überaus ſchoͤnes Mädchen das Ihrige nennen, demſel⸗ 
ben ein glaͤnzendes, ehrenvolles Loos an Ihrer Seite 
bieten und ſich das Herz deſſelben fuͤr ewig verpflichten, 
da Sie den Vater einem unverdienten Ungluͤck entziehen, 
ſeine alten Tage ſorgenfrei machen.“ 


Aus dem romantiſchen Italien. 


Die Begebenheit, welche wir hier erzaͤhlen, 
faͤllt mit ihrem Anfang in den Sommer des Jah- 

Ungeduldig unterbrach mich der Baron. „Mein res 1844, mit ihrem Ende in die juͤngſte Gegenwart. 
Lieber, was faſeln Sie denn da durcheinander: eine Ihr Schauplatz iſt das Städtchen Santo Polo, 26 
ebrenwerthe Stellung an meiner Seite? — ich veritebe | Miglien von Rom, oberhalb Tivoli, im Sabinergebirge 
Sie nicht ganz — Sie meinen doch nicht, ich ſoll das gelegen. Die in den Vorfall verwickelten Deutſchen 
Madchen heirathen?“ ſind aus dem Bekanntenkreiſe des Referenten, Erſterer 

„In der That,“ erwiederte ich, „mir ſcheint da | Proteſtant, Letzterer Katholik. — Herr K. aus B. in 
kein Hinderniß vorzuliegen.“ 5 Defterreichifch = Schlefien, ein junger wohlhabender 

Laut lachte der Freiherr auf, „Ha, ha, das iſt | Mann in den Zwanzigern, war nach Italien gekommen, 
allerliebſt! Nein, fuͤr ſo romantiſch hätte ich Sie — um ſeine geſchwaͤchte Geſundbeit wieder herzuſtellen, 
einen Preußen nicht gehalten! Heirathen — ich, die | Deutfche Aerzte riethen ihm, einen Winter auf den 
Tochter meines Bedienten! Ha, ba! goͤttlich! auf | Sabinergebirgen zu verleben. Er waͤhlte das oben er⸗ 
Ehre! würde ein Garde- Officer ſagen!“ — Ueber feis waͤhnte Staͤdtchen Santo Polo und wohnte dort im 
nen eignen glänzenden Witz erfreut, ſprang er auf, Haufe des Governatore, Der Aufenthalt auf einem 
tanzte im Zimmer umher, ſchlug ein paar Entrechats hohen Gebirgsruͤcken in der Naͤhe des Lukretilis wirkte 


über alle Erwartung günftig auf die Geſundheit unfe: 
res kraͤnkelnden Landsmannes, fo daß er beſchloß, auch 
den Sommer des Jahres 1844 in derſelben proviſori⸗ 
ſchen Heimath zuzubringen. Während dieſes zweiten 
Aufenthalts in Santo Polo ſtellte er hin und wieder 
gymnaſtiſche Koͤrperuͤbungen an, unter denen auch das 
Werfen mit Steinen in die Ferne nicht fehlte. Er hatte 
ſich zum Tummelplatz ein abſeits gelegenes Kirchlein, 
vor dem ein hoͤlzernes Kreuz ſtand, auserſehen. Das 
rohe Landvolk mißverſtand dieſe nordiſchen Uebungen 
und glaubte, das Ziel des fremden Gymnaſten ſei 
das Kreuz, und die frommen Chriſten, vorzuͤglich die 
wohlbabendſte Frau des Orts, Signora M., ſah darin 
ein Sacrilegium. Sie faßte den Entſchluß, den frem⸗ 
den Muͤßiggaͤnger, wie ſie ihn nannte, exemplariſch zu 
beſtrafen, und ging in ihrem aberglaͤubiſchen Fanatis⸗ 
mus ſo weit, demjenigen 1000 Scudi zu verheißen, 
der ihn aus dem Wege raumen wuͤrde. Unterdeſſen 
hatte ſich in dem Hauſe des Governatore deſſelben Orts 
ein preußiſcher Kuͤnſtler, Herr B. aus Koͤln am Rhein, 
Freund des Erſtern, eingefunden. Beide kamen eines 
Abends ſpaͤt nach Hauſe und ſahen am Wege zwei 
Laurer. Der Schleſier ward von einem gewaltigen 
Steinwurfe getroffen, während der andere Schuͤtze mit 
einem gezuͤckten Meſſer auf ſeinen Begleiter zueilte. 
Der muthige Preuße, ein Mann von koloſſaler Kör- 
perſtaͤrke, entwand feinem Gegner die Waffe, und 
eine am folgenden Tage von dem Gouverneur von 
Tivoli, der die oberſte Jurisdiction über jenes Gebirgs⸗ 
ſtaͤdtchen hat, requirirte eine Abtheilung von 27 Gens⸗ 
d'armen, beſetzte Santo Polo, die Thaͤter auszumit⸗ 
teln, was auch nach beſtem Wunſche gelang. Kurz 
vor dieſem Mordanſchlage hatte ſich auch die Haus⸗ 
haͤlterin des Governatore von Santo Polo in die In⸗ 
tereſſen der Signora M. ziehen laſſen, und den beiden 
Fremden in dem Tiſchwein (fie aßen in ihrem Haufe) 
ein verdaͤchtiges Mixtum aufgeloͤſt. Ein von dieſem 
Getraͤnke nach Rom geſchicktes verſiegeltes und chemiſch 
unterſuchtes Flaͤſchchen ergab, daß der Wein mit einem 
toͤdtlichen Torieum verſetzt war, deſſen Wirkungen unſre 
beiden Landsleute lange ſchmerzlich kraͤnkelnd empfanden. 
Sie verließen alsbald den gefaͤhrlichen Ort und leiteten 
in Rom gegen alle Verdächtige einen Criminalprozeß 
ein. Der Ortsgouverneur und die Signora M. wur⸗ 
den am Ende des Prozeſſes fuͤr die Zukunft unter 
ſtrenge polizeiliche Aufſicht geſtellt, die von der Letztern 
gewonnenen beiden Verbrecher aber mußten fuͤr die 
Schuld der e zahlen. Der Eine iſt zu 4, der 
Andere zu 4Zjäbriger Galeerenstrafe verurtbeilt, und fie 
buͤßen dieſe Strafe in einem der bieſigen Gefängniffe. 
— unscanen 


Ruſſiſche Galanterie. 
Kaufmann aus Moskau durch die 


Potemkin ließ einen 


Polizei nach Peters⸗ 
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burg ſchleppen, um einer Dame ſeinen langen Bart zu 
zeigen, die an deſſen Länge zu zweifeln ſchien. Der 
Kaufmann ward in der Reſidenz Monate lang in Ker: 
ten gehalten, bis ſich Potemkin des Bartes gelegent— 
lich erinnerte. Nach Beſichtigung der Merkwuͤrdigkeit 
reiſte der Moskowite mit Verluſt ſeiner Geſundheit 
zuruck, fand fein Vermoͤgen zerruͤttet und feine Frau 
von Gram getbdtet. 

Ein Theater⸗ Referent in Riga ſagte kuͤrzlich: 
„Das hieſige wackere Opernperſonal ſchließt uns durch 
ſeine Leiſtungen das Reich der Harmonie auf.“ Bekannt⸗ 
lich iſt nun aber der Tenoriſt Bart abgegangen, und 
ſomit hatte der Schluͤſſel zum Reiche der Harmonie 
ſeinen Bart verloren. 


Ueber Felicien David's Symphonie „die Wuͤſte“ 
machte ein Wiener folgende Bemerkung: „Sonderbar, 
in der Wuͤſte findet ſich ſo ſelten Waſſer, und doch 
hat David fo manche Quellen in ſeiner Wuͤſte benutzt. 


Philipp III. Koͤnig von Spanien, den der Herzog 
von Lerma ſo ſehr in ſeiner Gewalt hatte, fand einſt 
einen verſiegelten Brief auf ſeinem Tiſche mit der 
Aufſchrift: „An den Koͤnig in Spanien, Philipp III., 
gegenwaͤrtig in Dienſten des Herzogs von Lerma.“ 

Ein Studioſus war von einer Familie zu einer 
Whiſtpartbie eingeladen. Es traf ſich, daß er mit der 
Tochter des Hauſes ſpielte, und als ihn das Gluͤck 
über alle Maßen beguͤnſtigte, rief er freudetrunken, 
aus: „Mit ſolchem Schwein (Gluͤck) habe ich noch 
nie geſpielt!“ 


Die Frau eines Notars zu Aachen, der man nach⸗ 
ſagte, daß ſie ehemals Nonne geweſen fei, und waͤh⸗ 
rend der franzoͤſiſchen Revolution eigenmaͤchtig das 
Kloſter verlaſſen habe, um ihren jetzigen Mann zu 
heirathen, vertheidigte ſich in der Zeitung mit den 
Worten: „Es iſt eine arge Verlaͤumdung, wenn man 
ausſprengt, ich ſei aus dem Kloſter entlaufen, um 
meinen jetzigen Mann zu heirathen. Ich erklaͤre hier⸗ 
mit oͤffentlich, daß ich nie das Geluͤbde der Keuſchheit 
abgelegt habe.“ ˖ f 


Epigra m m. 


Der Wahrheit bedarf's 1 
Nicht viel, um Menſch zu ſein. „Es iſt ein Gott! 
„Sei fromm und fürchte Den und trau” ihm zu * 
„Daß er die Tugend lohnt, das Laſter ſtraft!“ 
Da haft Du Wahrheit g'nug. DER 
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Reise um die Welt 


„ Die theologiſche Fakultät in Erlangen hat 
dem Prof. Hengſtenberg eine Adreſſe geſandt, worin ſie ihn 
ihrer vollſten Anerkennung und Hochachtung, ihrer Theilnahme in 
Betreff der Anfechtung die er zu erfahren habe, und deren Schmach 
ſie gern mit auf ſich nehmen wolle, wie ihrer Uebereinſtimmung 
mit ihm in dem, was er den proteſtantiſchen Freunden und Pro: 
teften gegenüber vertrete, verſichert. Die Berliner evangel. Kir⸗ 
chenzeitung, die von Herrn Hengſtenberg redigirt wird, bringt ſolches 
zur offentlichen Kenntniß, und darf ſich die theologiſche Fakultat in 
Erlangen nun getroſt in dem Schatten lagern, welchen die Pal⸗ 
menblaͤtter der evangel. Kirchenzeitung im Lande verbreiten. 

„ Die Rhein- und Moſel⸗seitung verdaͤchtigt den 
edlen Kürften Wrede, daß er den Kampf gegen Willkuͤr und 
ultramontanismus aus kleinlichen Ruͤckſichten und einer Empfind⸗ 
lichkeit gegen den Hof begonnen habe. Wundere ſich Niemand 
über dieſe Verdächtigungen! ſie find im Großen und Kleinen 
heutzutage fuͤr gewiſſe Leute das tägliche Brod geworden; man 
befolge nur dabei das Gebot; Laß Dich nicht verbluͤffen! 

% Charlottenburg iſt im Aufruhr. In der dort er» 
ſcheinenden neuen Monatsſchrift; „der Beobachter“ find zwei 
Bürger Charlottenburgs mit Namennennung geſchildert. So 
etwas koͤnnen keine deutſchen Großſtaͤdter, geſchweige denn Klein⸗ 
ſtaͤdter ertragen. Die Betheiligten haben dem Redakteur nicht 
nur ein Paar Prozeſſe an den Hals geworfen, ſondern vor dem 
Hauſe des Verlegers Egbert Bauer verſammeln ſich auch von 
Zeit zu Zeit ergrimmte Haufen, die drohende Worte ausſtoßen 
und die Fauſte zeigen. Das iſt Charlottenburger — Volksreife! 

„ In Berlin iſt ein Verzeichniß aller der Perſonen er⸗ 
ſchienen, welche einen preußiſchen Orden bis zum Jahre 1845 
erhalten haben und noch am Leben ſind. Es ſind deren 10,882, 
darunter haben 141 den ſchwarzen Adler, 6164 den rothen, 1194 
den Johanniterorden, 55 den Orden pour le mérite und 3288 
das allgemeine Ehrenzeichen. 0 

„ Die Stettiner find dem Beiſpiel der Berliner ger 
folgt, und die daſige Stadtverordneten-Verſammlung benachrich⸗ 
tigt jetzt die Einwohner regelmäßig von dem, was in ihrer naͤch⸗ 
ſten Sitzung zur Berathung gebracht werden ſoll. Wir freuen uns 
darauf, bald Gleiches von andern Staͤdten mittheilen zu koͤnnen. 

„Herr Beckmann ſoll bei dem K. K. Hofburgtheater 
in Wien mit einem Gehalt von 3300 Gulden und mit der Aus⸗ 
ſicht auf Erhöhung dieſer Summe lebenslänglich engagirt fein. 
Dabei fällt uns der Refrain eines von ihm fo ſchoͤn geſungenen 


giedes ein: „'s iſt aber Alles nicht wahr, 's iſt aber Alles N wird von jetzt an bei Civilprozeſſen über Gegenſtaͤnde unter 100 


nicht wahr!“ | 

Leider treffen wir heute bei unſerer Reife um die Welt 
auf ein neues Complott, und zwar — auf ein Mecklenbur⸗ 
ger Landjunker Complott. Mehre Junker haben ſich ver⸗ 
ſchworen, die Stadt Dageno zu ruiniren, weil ſie ihren Land⸗ 
tags⸗Deputirten beauftragt hat, daß ſie den buͤrgerlichen Gutsbe⸗ 


ſigern beitreten und allen verfaſſungswidrigen Praͤtenſtonen ent⸗ | franzoͤſiſchen Geſellſchaft abgefchloffen. 
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ſchieden entgegen treten ſollen. Die Junker kaufen keinen 
Taback in Hageno mehr, und ſchaffen keine Gaͤnſe mehr dort⸗ 
hin. Maͤnner von Hageno, ſeid furchtbar und wehret Euch! 
holt anderswoher Eure Gaͤnſe, und verkauft Euren Taback anders⸗ 
wohin — nur nicht hierher, wir moͤchten keinen Mecklenburger 
Taback rauchen. ! 

„ Das „Solothurner Blatt“ erzählt, es haben zwei junge 
Frauenzimmer in der Stadt Luzern ihre erſte heil. Commu⸗ 
nion deshalb wieder empfangen muͤſſen, weil derjenige Prieſter, 
welcher ſie ertheilte — lange Hoſen getragen habe. Aus die⸗ 
ſem Grunde ſei die Communion auch ungültig erklaͤrt worden. 
Wir wiſſen nicht, ob es mehr Verruͤcktheit des Kopfes oder Ver⸗ 
ruchtheit des Herzens braucht, um ſolche „Maͤhrchen“ erfinden 
und ausbreiten zu koͤnnen. Es genuͤgt übrigens zu wiſſen, daß 
in der ganzen Stadt Luzern kein einziger Prieſter lange Hoſen 
trägt. — 

** Die Reihsräthe in Münden haben beſchloſſen, 
die Regierung zu bitten, keine geiſtlichen Genoſſenſchaften zu ge⸗ 
ftatten, die den religioͤſen Frieden irgendwie gefährden koͤnnten. 
Die Berathungen daruͤber haben drei Tage gewaͤhrt, aber was 
lange waͤhrt, wird gut. 

„Die katholiſchen Lehrer,“ ſchreibt das ſchleſiſche 
Kirchenblatt, „ſind eben ſo Mitglieder des Staates wie der 
Kirche. Beiden iſt ſie zum Gehorſam verpflichtet, und entſteht 
zwiſchen Beiden ein Conflict, ſo muͤſſen ſie — wie in jedem Falle 
jeder rechtliche Menſch — der Stimme des Gewiſſens Folge lei⸗ 
ſten.“ — Das heißt hier mit andern Worten: fie müffen der 
Kirche gehorchen. Gut gebrüllt, Löwe! 

Die Finanzverlegenheit von Anhalt⸗Köthen 
ſoll durch den Baron von Rothſchild zu Ende gebracht worden 
ſein; derſelbe hat ſich hiedurch einen neuen Anſpruch auf Unſterb⸗ 
lichkeit erworben und wird einem Denkmal ſchwerlich entgehen, 

„ Von den Deutſchen die ſich zu Coloniſten in 
Braſilſen aus Heſſen haben anwerben laſſen, iſt die Nachricht 
gekommen, daß auch nicht eine einzige der ihnen gemachten Ver⸗ 
ſprechungen gehalten worden ſei. 

„Die Stadt Goͤppingen hat ſich das Verdienſt ers 
worben, die erſte im Lande zu ſein, welche oͤffentliche Stadtrath⸗ 
Sitzungen hat; was wahrſcheinlich wieder zu einigen Adreſſen 
Veranlaſſung geben wird. ki 


Zwar langſam doch ſicher voran. In Oeſterreich 


Gulden das mündliche Verfahren angewendet. 

Die Rechtskandidaten in Dresden machen's wie die 
fünf klugen Jungfrauen. Sie üben ſich taͤglich im mündlichen 
Verhandeln von Rechtsfaͤllen. ö 
In Baden wird es immer lichter. In Karlsruhe iſt 
ſogar der Vertrag zur Gasbeleuchtung mit der engliſch⸗ 


EEE 


Hierzu Schaluppe 


Ichaluppe zum 
M. 18. 


Inferate werden u 11 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufges 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


| Damsfbest. 


„Am 10. Februar 1846. 
der Leſerkreis des Blattes iſt faft in allen 


Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. ö 


Städtiſches. 


Während ein großer Theil der Männer des Fort⸗ 
ſchrittes leider nur immer ſich daruber auszulaſſen hat, was 
an den beſtehenden Einrichtungen mangelhaft ſei, und was 
für Verbeſſerungen gemacht werden muͤſſen, ohne doch, fo 
weit es Berhältniffe und Stellung erlauben, thatkraͤftig für 
das Allgemeinwohl zu wirken, läßt es ſich nicht leugnen, 
daß von dem thatkraͤftigen Buͤrgerſinn Einzelner in der 
letzten Zeit Einrichtungen hervorgetufen ſind, die weſentlich 
zur Abhilfe der Nothſtaͤnde und namentlich zur Verbeſſerung 
der Lage auch der arbeitenden Klaſſen beitragen. Je ge⸗ 
raͤuſchloſer und beſcheidener dergleichen Erſcheinungen in das 
Leben getreten find, je dankbarer muß ihre ſegensvolle Wirk⸗ 
ſamkeit von uns anerkannt werden, und die Preſſe bat 
bierüber nicht allein zu berichten, um den Unternehmern die 
Öffentliche Anerkennung zu ſichern, ſondern auch Andere zur 
Nachahmung aufzufordern. 5 

Wir haben heute die Freude, einen Belag zu dem 
eben Geſagten in dem nachfolgenden Briefe, der von dem 
Herrn Korn⸗Capitain Barendt an Herrn Stadtrath Zer⸗ 
necke gerichtet iſt, mittheilen zu koͤnnen. Das in Rede 
ſtehende Unternehmen duͤrfte der offentlichen Beachtung und 
Nachahmung wohl werth ſein: f 

„Erd. Wohlgeboren ſprachen im vergangenen Jahre 
gegen mich den Wunſch aus, ich möge doch dazu beitragen, 
den ſitilichen Zuſtand der arbeitenden Klaſſe zu verbeſſern, 
fie an Sparſomkeit zu gewöhnen ſuchen und fie anhal⸗ 
ten, im Sommer einen Nothſchilling niederzulegen, um im 
Winter davon leben zu können, oder beſſer durch Anlegung 
kleiner Summen ein Kapitalchen ſich ſammeln, wofuͤr fie 
durch Ankauf eines Grundſtücks, oder in einer anderen Art, 
im Alter und bei zunehmender Atbeitsunfaͤhigkeit ſich noth⸗ 
wendig verſorgen koͤnnten. 

Es war gewiß eine ſehr ſchwierige Aufgabe, dieſen von 
Ew. Wohlgeboren ausgefprochenen und gewiß ſehr edel ges 
dachten Wunſch in Ausübung zu bringen, denn wenngleich 
die dabei gehabte Abſicht als eine wahre Wohlthat für die ar⸗ 
beitende Klaſſe zu betrachten ist, fo gehoͤrt doch viel dazu, dieſer 
Klaſſe von Menſchen es beizubringen, daß es ihr Wohl 
betrifft. — 

Ich ſetzte alle mit entgegenſtehende Hinderniſſe bei 
Seite und ging getroſt an's Werk, obgleich keiner meiner 
A Mitarbeiter ſich einem gleichen Unternehmen unterziehen wollte, 

mir vielmehr Mancher darüber Vorwürfe machte, daß ich 


indeß die Sache kam zu Stande und ging beſſer, als ich 
es erwartet haͤtte. 

Da Ew. Wohlgeboren doch der eigentliche Gründer 
dieſes Unternehmens waren, ſo halte ich es fuͤr meine 
Pflicht, Hochdenſelben eine ungefaͤhre Ueberſicht von dem zu 
geben, was mein Thun und Laſſen geweſen, was dieſes 
Unternehmen gewirkt und welche Früchte es bishet getragen. 

Demnach berichte: 

Achtundfunfzig Arbeitern war ich im Stande ſeit 
Eröffnung der Schifffahrt Beſchaͤftigung zu verſchaffen; 
dieſe machte ich mit dem Vorſchlag bekannt, durch Ablegung 
kleiner Summen fi einen Nothſchilling für den Winter zu 
erſparen oder denſelben in Zeiten der Noth gebrauchen zu konnen, 
und proponirte von jedem verdienten Gulden einen Silber⸗ 
groſchen zurückzulegen, wobei ich nothgedrungen bemerken 
mußte, daß wer meine Propofition nicht annehme, bei mir 
keine Arbeit finden koͤnne. 

Schwer war es, alle unter einen Hut zu bringen; ein 
Theil meinte, ſie waͤren ſelbſtſtaͤndig genug und würden 
ſchon ohnehin bevormundet, mit dem Verdienten gute Haus⸗ 
halter ſein; ein Theil glaubte, ſie wuͤrden zu kurz kommen, 
indem die Einzahlung von wenigen Groſchen unmöglich fo 
richtig gebucht werden koͤnne, da Einer mehr, der Andere 
weniger beitrüge, und nur der kleinere Theil betrachtete es 
als eine Wohlthat; ich kehrte mich aber nicht an alle die 
Einwendungen und ſetzte mein Vorhaben durch. 

Doch ein jedes Unternehmen hat ſeine Zuſtimmer 
und feine Gegner gehabt; bei jeder Kloſſe von Menſchen 
ſind Gutgeſinnte und Boͤswillige, indeß hatte ich bald die 
Freude, daß die Gegner den Zuſtimmenden, die Boͤswilligen 
den Gutgeſinnten beitraten und das Ende hat gewiß fuͤr den 
Anfang ein ſehr guͤnſtiges Reſultat zu Stande gebracht, 
welches ich mitzutheilen mir hiemit die Freiheit nehme. 

Dieſe benannten achtundfunfzig Arbeiter haben durch 
die ihnen gemachten ‚Abzüge von einem Silbergroſchen vom 
Gulden überhaupt die Summe von 875 %. 9 Igr: 
ſich zuſammen erfpart; dazu haben A 
noch acht von dieſen durch freiwillige 
Zuſchuͤſſe von dem verdienten Lohn 
ſuceeſſive : 8 
angezahlt, ſo daß ich zuſammen eine 


| . * 
Summe von 1089 . 22 He. 
im Depofito hatte. 


mich mit ſolchen Sachen befaſſe; ich blieb allein ſtehen, 


214 % 1 He, 


’ 


Die theuern Lebensmittel und hauptſaͤchlich das Faulen 
der Kartoffeln haben manchen der Arbeiter, welche gerne 


ihre Etſparniſſe zu andern Zwecken verwenden wollten, ver⸗ 


mocht, ſolche zum Ankauf von Lebensmitteln zu verwenden, 
um ſich und ihre zahlreichen Familien Su Winter erhalten 
zu koͤnnen und ſo haben: 
Neunundzwanzig derſelben ihre 
Erſparniſſe von zuammen . 
aufnehmen und verwenden müffen. 
Sechs hingegen, die ſich Land. ges 
miethet, welches fie mit Kartoffeln bes 
ſetzt und ſolche, da fie der Fäulniß 
ausgeſetzt waren, dennoch benutzen 
wollten, haben ſich Schweine gekauft, 
füttern, fie und wollen wenn ſie 
feit ſind, ſie verkaufen und die dazu 
entnommenen Erſparniſſe von.. 
wieder zuruͤckgeben. 
Einer, welcher ein Grundſtuͤck beſitzt, 
wurde angehalten, Buͤrger zu werden, 
und hat zur Erlegung ſeiner Buͤrger⸗ 
rechtsgelder feine erſpartenn » 
verwendet. 
Zwei, welche als Waͤchter angenom⸗ 
men, haben ihre Erſparniſſe von. 
zur Anſchaffung von Pelzen und den 
dabei vorkommenden Koſten verwandt. 
Einer, der früher ſich ſchon ein Grund⸗ 
ſtͤͤck erworben, wobei er ſich verpflichtet, 
das Kaufgeld in jährigen. Raten von 
50 % abzutragen war noch 100 %. 
ſchuldig, bei der ſofortigen Abzahlung 
erließ ihm fein Ereditor 10 % u. 
ſo berichtete derſelbe ſeine ganze Schuld 
und verwendete dazu feine erſparten 
Einer hat ſich ein Grundſtuͤck f. 120 
I in Schillingsfelde gekauft mit einer 
baaren Anzahlung von 40 % und 
dazu verwandt ſeinen Sparpfennig von 
Einer, welcher ein Grundſtuͤck beſitzt, 
hat, um einen groͤßern Nutzungsertrag, 
zu erzielen, einen dabei ſich befindenden 
Stall zu einer Wohnung von zwei 
Stuben umgeſchaffen, welcher Bau 
ihm über 100.7, gekoſtet und dazu 
verwandt die erſparten 
Einer, welcher bisher im ledigen 
Stande gelebt, hat ſich verheirathet i 
und fern Erfpartes von. 
zur Anſcpaffung der benoͤthigten Wirth: 
ſchaftsgeraͤthe verwandt u, endlich haben 
Sechszehn Perſonen ihre Spar⸗ 
pfennige von 
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noch im Gut haben, welche bei der Sparkaſſe fi ſich befinden 


und durch Ihre guͤtige Fuͤrſorge ſich eines Zinſengenuſſes 
von 4 pCt. zu erfreuen haben. 

Es iſt mir eine wahre Freude, einen fo guͤnſtigen Bericht 
abſtatten zu koͤnnen, und wuͤnſche nur, daß Mehre, die 
Arbeiter beſchaͤftigen, ſich zum Wohle derſelben einem ger 
meinnuͤtzigen Unternehmen unterziehen moͤchten. 

Danzig, den 3. Februar 1846. 
Ihr ergebenſter 
Barendt.“)“ 
——————————— 


Theater. 


Am 6. Februar. Die Hochzeit vor der Trom⸗ 
mel, oder: Marie und Jeanetton. Milltafriſches 
Liederſpiel in 3 Akten nach A. Dumas v. W. Friedrich. 
Muſik componirt und arrangirt von Stiegmann. Vorher: 
Die Roſen des Herrn von Malesherbes. 

Am 8. Februar. Der beſte Ton. Luſtſpiel in 
4 Akten von Dr. C. Toͤpfer. Hierauf: Der alte Feld⸗ 
herr. Liederſpiel in 1 Akt von Holtei. 

Der beſte Ton gehoͤrt auch zu den beſten Klaͤngen der 
neueren dramatiſchen Literatur. Im erſten Akt freilich ver⸗ 
ſpricht man ſich kein Luſtſpiel, ſondern ein deutſches Thranen⸗ 
ſtuͤck mit Ohnmachten u. ſ. w.; aber die beiden Handlun⸗ 
gen: die Bekehrung Philipps von Strehlen, der freilich 
etwas ſehr raſch aus einem wuͤſten und liebloſen Gatten ein 
zerknirſchter und liebender wird, und die Proben, die dem 
Major von Warren von ſeiner Leopoldine auferlegt werden, 
damit ſich ſeine etwas eiſenfreſſrige Natur noch vor der Ehe 
an die Herrſchaft des mildeften Scepter, welchen man deute 
ſchen Pantoffel nennt, gewoͤhne; dieſe beiden Handlungen 
greifen in den Übrigen Akten leicht und gefaͤllig in einander 
und durch viele matte und ſchale Bemerkungen blitzt dann 
und wann ein geſcheidter Gedanke. Gaͤnzlich in der Oe⸗ 
conomie des Stuͤckes entbehrlich und auf einen guten Ge- 
ſchmack von faſt widerlicher Wirkung erſcheinen die drei 


Herren Von's (Sportin, Specht und Mixler), die uns als 


Carrikaturen vorgeführt wurden. Jedenfalls war das Stück 
werth, neu einſtudirt zu werden, und der Beifall, mit dem 
es aufgenommen wurde, verſprſcht auch kur die Zukunft 
einigen Erfolg. 

Die Darſtellung befriedigte. Herr Pegelo w (Ober: 
jaͤgermeiſter) ſtellte den biedern Alten wahr und treu dar, 
nur will es uns beduͤnken, daß Herr P., wahrend er im 
Civilrock, ſogar im Bauernkittel ſich ganz ungezwungen in 
Haltung, Ton und Geberde bewegt, etwas Gezwungenes 
eintreten laſſe, ſobald ihn eine Uniform bekleidet. Dieſe 
Gezwungenheit ſteigt mit der Charge, weshalb denn auch 
die Kaiſer und Könige nicht die ſtaͤrkſten, ſondern feine ſchwaͤch⸗ 
ſten Leiſtungen ſind. Herr P. wird meinen, wir haͤtten 


) Ein Mann, der auf eine ſo verſtaͤndige und uneigennüßige 
Weiſe ſich um ſeine Arbeiter verdient gemacht hak, bedarf 
weiterer Lobeserhebung nicht — die That ſpricht am beſten 
fuͤr ihn. Aber in ſeinen letzten Wunſch ſtimmen wir gewiß 
mit Vielen unſerer Leſer von Herzen ein, 

D. R. 


immer etwas zu tadeln und wollten nur die verſprochene 
Conſequenz durchführen, aber wenn wir ihn ſchon öfter für 
einen det tuͤchtigſten und talentvollſten Schauſpieler feines 
Faches erklärt haben und das heute wiederholen koͤnnen, ſo 
lernt doch der Menſch nie aus und des Kuͤnſtlers Streben 
wird von dem Augenblick an, wo er ſich fuͤr vollkommen 
hält, Keine Früchte mehr tragen. — Herr v. Carlsberg 
(Strehlen) hat ſich uns geſtern wieder als einen tuͤchtigen 
Kunſtler gezeigt. Das klare Verſtaͤndniß des darzuſtellen— 
den Characters verbindet ſich bei ihm mit einer ſeltenen 
Darſtellungsgabe. An der Berliner Hofbuͤhne wuͤrde 
Herr v. C. in ſeinem Fache unbedingt jetzt den erſten Rang 
einnehmen. Die große Ruhe ſeines Spiels, die Sicherheit 
und Leichtigkeit ſeiner Bewegung, die beredte Sprache, die 
in ſeinem Blick liegt, die feine Nuͤancirung der verſchiedenen 
Situationen, und der kuͤnſtleriſche Takt, der ihn vor aller 
Uebertreibung bewahrt, Alles vereinigte ſich geſtern wie— 
der, um uns zu ſagen, daß Herr v. C. ein Kuͤnſtler ſei; 
ein Kuͤnſtler, dem ein reiches Feld feiner Wirkſamkeit und 
ein raſtloſes Streben im Intereſſe der Kunſt zu wuͤnſchen 
it. — Frau Schwanfelder (Louiſe) befriedigte ebenfalls, 
nur muß fie ſich vor einem zu ſtarken Pathos im Luſtſpiel 
huͤten. — Frau Ditt (Leopoldine) ſpielte mit Wahrheit 
und Anmuth und erntete reichen Beifall. Wir vergaßen 
über ihrem Spiel die im Einzelnen verfehlte Zeichnung des 
Characters, den fie darſtellte. Eine Braut, die ſich ders 
gleichen Kunſtſtücke erlaubt, wie Leopoldine, die in ihrer 
Heiterkeit faſt bis zur Frivolitaͤt geht, konnte eigentlich dem 
Major Warren, der von Herrn Ditt bis auf eine gewiſſe 
Gezwungenheit gut dargeſtellt wurde, nicht allzu anziehend 
erſcheinenz aber wir machen vielleicht zu viel Anſpruͤche an 
einen weiblichen Character und ſeine Darſtellung. — Der 
Bediente Nikolas erhielt durch Herrn Pfuntner's Spiel 
einige Bedeutung. — Fraͤul. Freudenberg war auch als 
Putzhaͤndletin auf der Bühne und ſprach einige unbedeutende 
Worte, rückte aber dabei der Frau v. Strehlen ſo nahe 
auf den Leib, daß uns wirklich ein ängſtliches Gefühl ber 
ſchlich. Wir führen das nur an, um zu zeigen, daß auch 
die unbedeutendſte Aufgabe guf der Buͤhne Aufmerkſamkeit 
erfordert. Auch bei dem Tragen eines Stuhles von der 
Bühne kann ſich ein gewiſſes Geſchick zeigen. — Das En⸗ 
ſemble war gelungen. 

Der alte Felpherr iſt, wenn wir nicht irren, vom 
Dick ter für Hern Gene ſelbſt geſchtieben, freilich vor 
einer Reihe von Jahren, wo Hert Gende noch im vollſten 
Ra einer ſckönen und kräftigen Stimme war. Die ganze 
04s en I beruht denn auch auf ber Perfen 
Charas ae ein Drama, ſondern nur ein ſchoͤnes 
tbos Frau Gee trotz des übertriebenen Pa⸗ 
Choͤre auf das Publikum 155 4 1 le: 
eehltene Wir aue nen tiefen Eindruck nicht ver⸗ 

: en bei dem Bild, das mannichfoche Bes 
trachtungen hervorruft, langer verweilen, aber — — — 
De Hale, des Rast, Big deen nur voc, aug 
Kunfffertigkeit fei 0 25 Herr Fritze, mit gewohnter 

igkeit ſeine Maske hergeſtellt batte, und daß Herr 
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Fricke (Adam) durch ſein einfaches und natürliches Spiel 
ſich wiederum den allgemeinen Beifall des Publikums er: 
warb. Er zeigt recht eigentlich, daß man aus kleinen 
Rollen viel machen kann, und da er eben ſo gut ſein 
Rollenfach ausfüllt, als er ſchoͤn und grazioͤs tanzt, fo. wuͤn⸗ 
[ben wir mit Vielen ihn öfter beſchaͤftigt zu ſehen. 

R. Q 


Zweites Symphonie: Concert, 


So erfreulich es fuͤr jeden Freund guter Muſik ift, 
daß in unſerer Stadt ein Unternehmen wie das der Sym⸗ 
phonie-Concerte in's Leben treten konnte, fo gereicht es dem 


muſicaliſchen Sinne ihrer Bewohner nicht minder zur Ehre, 


daß die Theilnahme des Publikums in vollem Maße rege 
bleibt, wie das in Rede ſtehende Concert den Beweis lieferte, 
Der Saal war reichlich gefuͤllt, die Aufmerkſamkeit der 
Zuhörer eine ununterbrochene, und es war nicht zu ver⸗ 
kennen, daß es der Mehrzahl derſelben darum zu thun 
war, dem Reiche der Muſik auf einige Stunden ganz an⸗ 
zugehoͤren; nicht, wie es wohl hie und da anderwaͤrts der 


Fall iſt, um der Mode, des guten Tons, ſondern der 


Toͤne willen. Mit Anerkennung verdient es vor Allem 
hervorgehoben zu werden, daß die Wahl der Piecen dem ſoge— 
nannten Zeitgeſchmack keine Zugeſtaͤndniſſe machte, ſondern dieſe 
ſaͤmmtlich der beſſern, zum Theil der klaſſiſchen Muſik an⸗ 
gehoͤrten. Wir hoͤrten zuerſt die Ouvetture zur Eu⸗ 
ryanthe untadelhaft vorgetragen. Es folgte die ſchoͤne. 
Arie der Anna aus Don Juan „Ich grauſam, o mein 
Geliebter“, deren Vortrag die gute Schule der Frau Rich⸗ 
ter bekundete. Dann hatten wir Gelegenheit, die Leiſtun⸗ 
gen des Herrn Muſik-Directors Deneke auf der Violine 
zu wuͤrdigen, es waren die beliebten Variationen von May⸗ 
ſeder, und es freut uns, daß dieſer junge Kuͤnſtler nicht wie 
jene „Allegro Helden“ (um einen Ausdruck Spohrs zu ger 
brauchen) ein Seiltaͤnzer⸗Stuͤckchen, auf die Bewunderung 
der Maſſe berechnet, zum Beſten gab, ſondern durch den 
geſchmackvollen Vortrag des Adagio feinen, muſikaliſchen 
Genius offenbarte. Er beherrſcht demungeachtet die Technik 
ſeines Inſtrumentes mit vollkommener Sicherheit, und 
brachte die ſchwierigeren Paſſagen im raſchſten Tempo 
aͤußerſt rein und elegant zu Gehör, In der Arie aus 
Oberon bewährte ſich Fraͤul. Lowe, als tuͤchtige Saͤngerin, 
unterſtuͤtzt von einer umfangreichen und klangvollen Stimme. 
Den Schluß des, erſten Theiles bildete das herrliche Sextett 
aus Cherubini's dramatiſchem Meifterwerke: dem Waſſer⸗ 
träger, in dem die Damen Löwe und Richter und die Herren, 
Duban, Geisheim, Janſon und Richter vereint wirkten. 

Endlich folgte, als zweiter Theil des Concertes, Beethoven's 

A dur⸗Symphonie. Wenn wir bedenken, daß dieſes ſchwie⸗ 

rige Werk zum Theil von Dilettanten ausgeführt wurde, 

fo muͤſſen wir dem Digirenten, Herrn Deneke, ſowohl, al 

den einzelnen Gliedern des Orcheſters unſere vollfte Aner⸗ 

kennung zollen. Einen tiefen Eindruck machte auf die 

Mebrzahl der Zuhörer namentlich der zweite Satz in 
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A- moll, in dem die Celli jene einfache, klagende Weiſe 
zuerſt vortragen, die dann allmählig das ganze Orcheſter 
aufnimmt und variirt. Im letzten Satze, der einen 
acht Beethoven'ſchen, faſt wilden Humor athmet, bemerkten 
wir an einer Stelle im Baſſe eine kleine wohl nur zufaͤllige 
Unſicherheit, fonft wurde auch dieſer letzte Theil recht ſauber und 
im beften Enſemble ausgeführt, und namentlich verdient es 
Dank, daß die Blechinſtrumente ſich in angemeſſenen Schran⸗ 
ken hielten, eine Klippe, an der in der Regel dieſer Satz 
bei minder gut geleiteten Orcheſtern ſcheitert. 
J. R 


— 
— — al 


Kajütenfracht. 


— Am 9. d. M., Morgens nach 5 Uhr, faßte ein 
liebendes Paar, deſſen legitimer Vereinigung wohl Hinder⸗ 
niſſe entgegenſtehen mochten, den verzweifelten Entſchluß, 
ihrem Leben ein Ende zu machen, banden, zum Zeichen 
ihres Bundes auf Leben und Tod, ihre irdiſchen Hüllen, 
deren ſie ſich in den Fluthen entledigen wollten, vermittelſt 
eines Taſchentuches aneinander und ſtuͤrzten ſich außerhalb 
des Thotes, bei der Lohmühle, in die Radaune. Vielleicht 
mochten fie ſich über den Kaͤltegrad des Waſſers Illuſtonen 
gemacht haben, vielleicht war es auch nicht ſo ernſthaft ge⸗ 
meint, und der Sprung nur verabredet um gegenſeitig die 
Stärke der Leidenſchaft zu prüfen, vielleicht endlich auch 
fiel ihnen erſt im Waſſer ein Mittel ein, durch welches fie 
ihr Gluͤck zu erringen hofften — genug, die beiden Ver⸗ 
bündeten hatten nicht ſobald das tuͤckiſche Element erreicht, 
als Re beide ein jaͤmmerliches Huͤlfegeſchrei erhoben, und 
auch ſofort gluͤcklich gerettet wurden. Ob das kalte Bad 
ihre Liebe abgekuͤhlt, iſt nicht bekannt geworden. — 


Er klärung. 


Die Miscelle: ein zweiter Tellſchuß iſt von mir 
geſchrieben, weil von Mehren, denen ich glauben konnte, 
mir die Thatſache, wie ich fie hinſtellte, erzähle wurde, doch 
ohne Namen, wie ich es that. Der Herr Oberfoͤrſter F. 
hat die Redaction des Dampfbeors, unter Androhung ge⸗ 
richtlicher Verfolgung, aufgefordert, den Verfaſſer jenes Auf⸗ 
ſatzes zu nennen, dieſe aber hat es verweigert und mir es 
uͤberlaſſen, was ich thun will. Weil ich aber weder den 
Herrn Obderfoͤrſter F. perſoͤnlich kenne, noch ſelbſt wiſſen 
konnte, ob er den Schuß gethan, ſo muß ich es demſelben 
uberlaſſen, was er in dieſer Angelegenheit weiter thun will, 
und ſehe nicht ein, warum ich ihm den Verfaſſer nicht 
nennen ſollte. E. Ertel. 
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Grieffaſten. 


1) H. T. Reine Privatſache. Wollen Sie gefaͤlligſt die 
Inſertionsgebuͤhren anweiſen, fo ſteht der Aufnahme Nichts ent⸗ 
gegen. — 2) O. F. Richtig erhalten. — 3) An By. hier. 
Ihre Bitte wird erfüllt werden. — 4) An 8. Das Gedicht 
wird ſpaͤter aufgenommen werden. — 5) An Dr. B. Wir wer⸗ 
den den Aufſatz dankbar benutzen. — 6) Was wird in Danzig 
zur würdigen Feier des Gedächtniſſes Luthers geſchehen? fragen 
mehre Proteſtanten. — 7) An —i— in —l—. Seit Sonnabend 
find zwei Antworten abgeſandt, den Bericht am Sonnabend vors 
her hatten wir dankbar empfangen. — 8) An F. in L. Wo 
bleiben Ihre Mittheilungen? — 9) An L. in B. Hoffentlich 
ſehen wir uns recht bald. — 10) An v. —w. in K. Nicht trotz 
des Kampfes, ſondern durch den Kampf entwickeln ſich alle 
Verhaͤltniſſe, deren Baſis die Wahrheit, das Recht und die Liebe 
iſt. Wer den Kampf fuͤrchtet, iſt des Sieges nicht werth. 
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Von Bresler's Reſormations⸗Geſchichte für das deutſche Volk 


iſt die Zte Lieferung erſchienen. 
werden wir uns erlauben, fie ſodann zuzusenden. 


Denjenigen reſp. Subſeribenten, welche fie binnen fünf Tagen nicht abgeholt haben, 
Der Umſtand, daß das Werk in Leipzig gedruckt wird und erſt hierher 


geſandt werden muß, iſt die Urſache der Verzögerung, welche wir geneigteſt zu entſchuldigen bitten. 


Soirée musicale. 


im Leutholzſchen Lokale morgen Mitt⸗ 


woch, den 11. Februar. 


ausgeführt von dem Muſik⸗ Corps des 4. Inf.⸗Regiments 


unter Leitung des Muſikmeiſter Voigt. 


r —————— Ku ——— R ZT. ——— 


Gerhard'ſche Buchhandlung. 


Diesjaͤhrige neueſte und beſte Herren 
Hüte aller Sorten empfiehlt in größter Auswahl zu billigen 
und feſten Preifen; f 0 
C. L. Koͤh ly, Langgaſſe M 532. 
Ein vorzuͤglich fauberer, heller und trockener Pferde⸗ 
Stall mit Futtergelaß und Remiſe iſt zu vermiethen; 
Naͤheres Langgaſſe No. 400, auf dem Hofe. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


